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Klein- und Mittelstädte – ihre Funktion und Struktur
Kerstin Meyer-Kriesten

relativ kleinen Stadt wie Rosenheim
deutlich. Das Konkurrenzdenken der
Gemeinden erschwert bislang eine ge-
meindeübergreifende Planung im Raum
Rosenheim. Sie gilt als eines der drin-
gendsten Planungsziele, um eine nach-
haltige Entwicklung zu gewährleisten
(PECHER, JUNG 1999).

Limburg an der Lahn �
Limburg ist Kreisstadt und Mittelzen-
trum mit Teilfunktionen eines Oberzen-
trums hat 35.566 Einwohner (2000)
und eine Gemarkungsfläche von 4599
ha. Die Kernstadt umfasst nur 806,7 ha,
der Rest verteilt sich auf die eingemein-
deten Ortsteile Ahlbach, Dietkirchen,
Eschhofen, Lindenholzhausen, Linter,
Offheim und Staffel, die z.T. in großer
räumlicher Entfernung von der Kern-
stadt liegen und mit zunehmender Ent-
fernung mehr landwirtschaftlich geprägt
sind. Die vielfältige Wirtschaftsstruktur
Limburgs basiert auf der hohen Einzel-
handelszentralität und mehreren hohen
Industriebetrieben. In der vom Dom
überragten Altstadt mit ihren Fach-
werkhäusern sind kulturelle Funktionen
und ein Teil des Hauptgeschäftszen-
trums angesiedelt, das sich von dort bis
zum Bahnhof erstreckt. Als städtebauli-
che Entwicklungsmaßnahme soll der zu-
künftige ICE-Bahnhof nahe der Auto-
bahnausfahrt Limburg-Süd zu einem
neuen Quartier mit gemischter Nut-
zungsstruktur ausgebaut werden (STADT

LIMBURG 1999). Es wird erwartet, dass
sich der ICE-Bahnhof auf die zukünftige
Stadtstruktur auswirkt. Denkbar ist eine
zweipolige Entwicklung mit klarer funk-
tionaler Unterscheidung, da der neue
Standort explizit keine Konkurrenz zur
Innenstadt darstellen soll (BOPP-SIMON).

Arnstadt �
Am Fuß des Thüringer Waldes liegt die
historische Residenzstadt der Grafschaft
Schwarzburg-Sondershausen, heute In-
dustriestadt Kreisstadt und Mittelzen-
trum mit 27.220 Einwohnern (2000).
Nach einer Phase der Abwanderung
nach Westdeutschland ist aufgrund der
Nähe zu Erfurt inzwischen ein leichter
Zuzug zu verzeichnen. Die Gemarkungs-
fläche beträgt 4861 ha und umfasst auch
Angelhausen/Oberndorf sowie die in
den 1990er Jahren eingemeindeten
Ortsteile Dosdorf, Espenfeld, Siegel-
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Was ist typisch für die deutsche Klein-
und Mittelstadt? Paradoxerweise ist es
gerade ihre Vielfalt. Die jahrhunderte-
lange Kleinstaaterei in Deutschland
wirkt besonders in diesen Städten fort,
deren gut erhaltene Altstädte mit einer
bunten Funktionsmischung Ausdruck
regionaler Besonderheiten sind. Gleich-
zeitig weisen Städte in Schleswig-Holst-
ein und Bayern, in Thüringen, Hessen
und anderswo Gemeinsamkeiten in der
funktionalen Gliederung auf, die hier
anhand der Beispiele Arnstadt, Eutin,
Limburg und Rosenheim dargestellt
werden, um sowohl die Variationsbreite
der deutschen Klein- und Mittelstädte
aufzuzeigen als auch nach übereinstim-
menden Charakteristika aller Städte
dieser Größenklasse (�� vgl. Karte
S. 19) unabhängig von ihrer genauen
Einwohnerzahl, Lage und dominanten
Funktion zu suchen.

Rosenheim �
Im oberbayerischen Oberzentrum Ro-
senheim leben 58.908 Einwohner
(2000) auf einer Fläche von 3725 ha,

die die Ortsteile Westerndorf/St. Peter,
Happing, Aising und Pang einschließt.
Die Altstadt zeigt die typische Form
und die baulichen Merkmale der Inn-
Salzach-Städte (giebelständige Bebau-
ung, Grabendächer, Arkaden). Neben
Industrie (Schwerpunkte Holzindustrie
und Hochtechnologie) bestimmen v.a.
Handel und weitere Dienstleistungen
die Wirtschaft (GENOSKO 1996, S. 8).
Rosenheim ist Standort einer Fach-
hochschule. Die überdurchschnittlich
hohe Kaufkraft der Bewohner und ein
großes, grenzüberschreitendes Einzugs-
gebiet führen dazu, dass in der Stadt der
größte Einzelhandelsumsatz pro Bewoh-
ner in Deutschland erzielt wird. Mit
den Nachbargemeinden besteht eine
funktionale Verflechtung, die u.a. auf
Flächenmangel in Rosenheim zurückzu-
führen ist (GENOSKO 1996, S. 17f.). Au-
ßerhalb der Gemeindegrenzen befinden
sich viele Produktionsbetriebe und Ein-
richtungen des großflächigen Einzel-
handels. Die Diskrepanz zwischen der
funktionalen und der administrativen
Stadtabgrenzung wird bereits bei einer

Rosenheim
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bach und Rudisleben. Arnstadt hat wie
die meisten ostdeutschen Industriestäd-
te mit Modernisierungsdruck bzw. Be-
triebsstilllegungen und dem damit ver-
bundenen Arbeitsplatzrückgang zu
kämpfen, so dass sich der wirtschaftli-
che Schwerpunkt allmählich zum tertiä-
ren Sektor verlagert. Trotz intensiver
Sanierungstätigkeit gibt es immer noch
baufällige Häuser bzw. Baulücken in der
Innenstadt. Nach 1945 entstanden über-
wiegend Mehrfamilienhäuser, darunter
drei Plattenbausiedlungen. Aus den da-
zugehörigen Nahversorgungszentren der
DDR-Zeit haben sich die heutigen Sub-
zentren entwickelt. Daneben existieren
auch in der Altstadt Plattenbauten, mit
denen die verantwortlichen Stellen die
Eignung dieser Bauweise für zentrale
Standorte demonstrieren wollten (BÖTT-
CHER). Eine allzu starke Ausbreitung flä-
chenintensiver Wohnformen soll in
Arnstadt durch kontrollierte Bauflä-
chenausweisung verhindert werden
(STADT ARNSTADT 1998, S.45).

Eutin �
Eutin in der Holsteinischen Schweiz,
historische Residenz des Bistums Lü-
beck und heute Hauptstadt des Kreises
Ostholstein, ist ein heilklimatischer
Kurort und Mittelzentrum mit 16.874
Einwohnern (2000). Die Einwohnerzahl
stieg nach dem Zweiten Weltkrieg
durch Zuzug von Flüchtlingen sprung-
haft an und löste ein großflächiges
Wachstum außerhalb des historischen
Stadtkerns aus. Das Stadtgebiet mit
4134 ha umfasst neben der Kernstadt
die Ortsteile Neudorf, Fissau, Sibbers-
dorf und Sielbeck. In der Eutiner Wirt-
schaftsstruktur dominiert der tertiäre
Sektor, ein erheblicher Beschäftigten-
anteil entfällt auf die öffentliche Ver-
waltung (STADT EUTIN 1999), die in der
Moderne die Funktion der Residenz-
stadt abgelöst hat. Der sekundäre Sektor
spielt im funktionalen Spektrum nur
eine sehr untergeordnete Rolle.

Der Typus der deutschen Klein-
und Mittelstadt
Als gemeinsames Kennzeichen der Bei-
spielstädte lässt sich die Funktion des
Stadtkerns nennen, in dem das Haupt-
geschäftsgebiet mit dem historischen
Hauptplatz und den angrenzenden, ver-
kehrsberuhigten Geschäftsstraßen liegt,

dominiert von mittelfristigem Einzel-
handel, durchsetzt mit einfachen und
hochwertigen Dienstleistungen. Die
Hauptgeschäftszentren haben sich nur
geringfügig in Richtung neuerer Viertel
verlagert, vielfach jedoch ausgedehnt.
Bezugspunkt der Ausdehnung ist übli-
cherweise der Bahnhof. Die Innenstädte
sind Ausdruck der Individualität der
Klein- und Mittelstädte. Nicht nur regi-
onal unterschiedliche Baustile, sondern
auch die lebendige Vielfalt lokaler
Händler und bunter Branchenmischung
prägen das Bild. Nur Rosenheim ten-
diert mit einem hohen Anteil von Han-

delsketten bereits in Richtung Groß-
stadt. In einigen Obergeschossen befin-
det sich Geschäfts- bzw. Büronutzung. In
sanierten Altstadtbereichen sind Ansät-
ze der Gentrifizierung zu beobachten
(�� Beitrag Friedrichs/Kecskes, S. 140),
während das traditionelle Handwerk
weitgehend aus den Stadtzentren ver-
schwunden ist. Für den Einzelhandel ist
die Innenstadt immer noch der wich-
tigste Standort, in nicht integrierten
Lagen befinden sich vorwiegend die ty-
pischen Branchen mit großem Flächen-
bedarf, die in der Innenstadt nicht an-
gesiedelt werden könnten.
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An das Hauptgeschäftszentrum schlie-
ßen sich flächen- oder linienförmig se-
kundäre Geschäftsstraßen mit geringe-
rer Geschäftsdichte und anderer Bran-
chenzusammensetzung an, es überwie-
gen langfristiger Handel und ��

Limburg a.d. Lahn
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Dienstleistungen. Nach außen folgen
Gebiete mit dichtem Besatz hochwerti-
ger Dienstleistungen (Büros und Praxen
von Freiberuflern). Bei diesen Gebieten
handelt es sich vielfach um großbürger-
liche Erweiterungen aus dem späten
19./frühen 20. Jh. Ebenfalls im An-
schluss an das Geschäftszentrum liegen
Gebiete, die als innerstädtische Wohn-
straßen zu bezeichnen sind, obwohl sich

in einigen Erdgeschossen noch Geschäf-
te oder Praxen befinden.

Die meisten Städte dieser Größenord-
nung im ländlichen Raum sind Kreis-
städte, viele von ihnen historische Resi-
denzstädte. Damit ist ein funktionaler
Schwerpunkt im Bereich der öffentli-
chen Verwaltung verbunden. Neben der
Stadtverwaltung in den historischen
Rathäusern und/oder an neueren,
ebenfalls zentralen Standorten kommt
es zur Konzentration von Verwaltungs-
standorten am Rand der Geschäftszen-
tren. Kulturelle Einrichtungen liegen in
der Regel im Zentrum, Bildungs- und
Gesundheitseinrichtungen dagegen in
Wohngebieten oder deren Nähe.

Wohngebiete nehmen den größten
Flächenanteil ein. Vereinzelt finden

sich auch dort Geschäfte bzw. Dienst-
leistungen. In den untersuchten Städten
nehmen die Stockwerkshöhen mit der
Einwohnerzahl zu, ebenso der Anteil
von Mehrfamilienhäusern. Dennoch
bleibt der Anteil des Geschosswoh-
nungsbaus geringer als in Großstädten.
Dieser konzentriert sich weitgehend auf
die Kernstädte, in den räumlich ge-
trennten Ortsteilen überwiegen Einfa-
milienhäuser. Die Unterscheidung in
Ein- und Mehrfamilienhäuser bietet
Anhaltspunkte für eine Sozialgliede-
rung. Daraus und aus Beobachtungen
der Wohngebietsqualitäten zeigt sich,
dass die Verteilung der Sozialschichten
über das Stadtgebiet kleinräumig erfolgt
und man nicht von sozialer Segregation
sprechen kann. Einzig zwei Wohnge-
bietstypen lassen sich bestimmten sozia-
len Gruppen zuordnen: Große Konzent-
rationen von Mehrfamilienhäusern in
weniger zentralen Lagen werden ten-
denziell von niedrigen Sozialschichten
bewohnt, zentral gelegene Einfamilien-
hausgebiete (Villenviertel) dagegen von
hohen.

Galt lange Zeit noch als ein klein-
städtisches Merkmal, dass sich keine
Sekundärzentren ausbildeten (GRÖTZ-
BACH 1963), so zeigen die untersuchten
Städte eindeutig Ansätze der Mehrker-
nigkeit. Subzentren liegen dort, wo sich
die Bevölkerung in größeren Gebieten
mit Mehrfamilienhäusern konzentriert.
Um einen Supermarkt gruppieren sich
weitere Geschäfte des kurz- und mittel-
fristigen Bedarfs, einfache Dienstleis-
tungen und eine Sparkassen- oder
Bankfiliale. Zahl und Größe der Sub-
zentren stehen in direktem Zusammen-
hang zum Ausmaß des Geschosswoh-
nungsbaus. Zudem hat sich an der Peri-
pherie großflächiger Einzelhandel ange-
siedelt, überwiegend auf Sonderflächen
innerhalb der Gewerbegebiete. In Arn-
stadt entfällt ein besonders großer An-
teil auf diese Handelsform mit den ent-
sprechenden Gefahren für die Innen-
stadt. Die Städte versuchen inzwischen,
die weitere Ausbreitung dieser Betriebs-
formen durch Restriktionen einzudäm-
men oder zumindest auf die nicht in-
nenstadtrelevanten Branchen zu be-
schränken, um die Funktionalität der
Stadtzentren zu erhalten.

Das Rathaus von Arnstadt
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Neben vereinzelten innerstädtischen
Standorten befinden sich Industriebe-
triebe häufig in der Nähe des Bahnhofs.
Das produzierende Gewerbe konzent-
riert sich an peripheren Standorten, ob-
wohl die Struktur der meisten Gewerbe-
gebiete von einem hohen Anteil flä-
chenintensiver Dienstleistungen (Groß-
handel, Spedition, Autohäuser), z.T.
auch publikumsextensiven hochwerti-
gen Dienstleistungen und großflächigem
Einzelhandel bestimmt ist.

Die räumliche und funktionale Ver-
flechtung mit den umliegenden Ge-

meinden ist bei Klein- und Mittelstäd-
ten weniger deutlich ausgeprägt als bei
Großstädten. Die untersuchten Städte
zeigen in dieser Hinsicht eine Abstu-
fung, die ihrer Einwohnerzahl und der
Siedlungsdichte im Umland entspricht,
so dass man den Grad der Verflechtung
weitgehend am Kriterium der Stadtgrö-
ße festmachen kann.

Zwar sind die Individualität der
Stadtbilder und die funktionale Vielfalt
typisch für Klein- und Mittelstädte,
aber die Untersuchung zeigt auch deut-
liche Übereinstimmungen der inneren

Differenzierung. Die durchgeführten
Nutzungskartierungen bestätigen weit-
gehend die Erkenntnisse von POPP

(1977) und GRÖTZBACH (1963) und da-
mit die Persistenz vieler Funktionen.
Daneben existieren jüngere Entwick-
lungen, die die traditionellen Stadt-
strukturen verändern.�
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